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Elisabeth von Thüringen - 
Eine Unterrichtseinheit für Klasse 3 / 4

Anne Klaaßen

Auch nach dem Jubiläumsjahr zu ihrem 800. Geburtstag bleibt Elisabeth von Thüringen eine Gestalt, die uns immer wieder zum Nachdenken herausfordern kann. Was bedeutet Verzicht? Was bedeutet Nachfolge? Wie kann man das Motto Elisabeths „Was ihr einem unter meinen geringsten Brüdern und Schwestern getan habt, das habt ihr mir getan!“ heute verstehen und ansatzweise selbst leben? Fragen, denen sich auch die Kinder in der Grundschule stellen, wenn sie mit der Person und dem Leben der Elisabeth konfrontiert werden. Die vorliegende Unterrichtseinheit mit der dazugehörigen Stationenreihe ist in einem 4. Schuljahr erprobt worden.
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4 Literaturhinweise


1. Eine persönliche Annäherung an 
Elisabeth von Thüringen

Durch ein Singspiel „Elisabeth von Thüringen“ von Peter Janssens 
(siehe Anmerkungen) bin ich Mitte der 80er Jahre auf Elisabeth von 
Thüringen aufmerksam geworden, eher zufällig. Und diese Frau, diese Figur im Musical hat mich gefesselt. Ich habe versucht, mich ihr anzunähern, habe verschiedenes gelesen, auch hier gab es eine eher zufällige Auswahl. Denn bei allem, was Theologie und Geschichte oder Dichtung zusammengetragen haben: sie bleibt fremd. Da ist der große zeitliche Abstand, Elisabeth hat vor rund 800 Jahren gelebt und gewirkt. Sie ist als Fürstin aus hohem Adelsgeschlecht erzogen und verheiratet worden. Sie hat sich auf ganz eigene Weise in die Nachfolge Christi begeben, musste Fürstin bleiben und ist doch Heilige geworden.

Hier einige Eckdaten:

1207 wurde Elisabeth als 2. Kind des Ungarnkönig Andreas II. und seiner Frau Gertrud aus dem Haus Andechs-Meranien geboren. 

1211, gerade mal vierjährig, wurde Elisabeth mit reicher Mitgift als „Braut“ nach Thüringen gebracht. Man lebte in Eisenach, später auf der hergerichteten Wartburg. Natürlich weiß ich, dass das im Mittelalter so üblich war: Kinder wurden an fremden Höfen erzogen und in die Welt der Fürstenpolitik eingeführt. Politischer Ehrgeiz verband sich mit dieser gestifteten Heirat, Vorteile versprachen sich davon sowohl der ungarische König als auch der Landgraf von Thüringen. Aus dem Hause Andechs-Meranien kamen ebenfalls der Bischof von Bamberg und die angesehene Äbtissin Mechthild von Kitzingen, beide Geschwister von Gertrud.

Aber: Ich hatte selbst drei Kinder unter sechs Jahren und stellte mir vor, was es wohl bedeutete, eins „wegzugeben“, in andere Hände. 

Elisabeth traf in der Landgräfin Sophie auf eine freundliche Pflegemutter. Doch auch hier meine Anfragen: Wie entwickelt sich ein Kind in der Fremde? Elisabeth soll ein wildes Kind gewesen sein, sie tobte, rannte, ritt, tanzte, probierte vieles aus. Und dann wird überliefert, dass sie mitten im wilden Spiel bisweilen innehielt und „verzichtete“: Einmal soll mir genügen, beim Spiel ganz vorne zu liegen. Einmal soll genug sein.

1221 heiratete Elisabeth Ludwig, den Thronfolger. Wie es überraschend scheint, ganz im Gegensatz zu den vielen anderen arrangierten Ehen der Zeit, war es eine glückliche, liebevolle Verbindung. Elisabeth und Ludwig bekamen drei Kinder.

In den Jahren zwischen 1221 und 1227 entwickelte Elisabeth immer stärker ein Bewusstsein für die Ungerechtigkeiten ihrer Zeit: Sie will nur rechtmäßig erworbene Nahrungsmittel essen und verweigert die erpressten Speisen der leibeigenen Bauern. Sie verteilte während einer Hungerperiode Getreide und Saatgut, aber auch Schuhe und Werkzeug an die bedürftigen Bauern. Sie sorgte für Kranke und lässt am Fuße der Wartburg ein Krankenhaus errichten. Ludwig billigte die für den Hof oft anstößigen Aktivitäten seiner Frau. Er billigte ein Gelübde, das Elisabeth zu Gehorsam gegenüber Konrad von Marburg verpflichtet. Lediglich die ehelichen, allein Ludwig zustehenden Pflichten blieben ausgenommen. 

An die Ereignisse aus dieser Zeit, Elisabeths Fürsorge für die Armen, knüpft die Legende vom Rosenwunder an, eine Legende, die eigentlich einer anderen Heiligen, der Elisabeth von Portugal, zugeschrieben war. 

1227 Dieses Jahr brachte einen tiefen, schmerzlichen Einschnitt. Ludwig verpflichtete sich zur Teilnahme am Kreuzzug, zu dem Friedrich II. aufgerufen hatte. Doch starb er, kaum unterwegs in Italien, an einer Infektionskrankheit. Elisabeth kam als Witwe in heftigen Konflikt mit ihren thüringischen Verwandten, die ihre wohltätigen Handlungen nicht länger zulassen wollten. Im Streit verließ sie mir ihren drei Kindern die Wartburg. Ihre Verwandten, der Bischof von Bamberg und Mechthild von Kitzingen hielten sie eine Weile fest. Eine Verheiratung – mit Friedrich II. – lehnte Elisabeth jedoch ab. 

Bei der Beisetzung von Ludwigs Gebeinen handelte Konrad von Marburg für Elisabeth die Auszahlung ihres Witwengutes aus. Elisabeth musste sich von ihren Kindern trennen: Der Sohn Herrmann blieb in der Obhut des Schwagers Heinrich Raspe auf der Wartburg. Sophie wurde ebenfalls standesgemäß erzogen. Und die jüngste Tochter Gertrud kam in das Damenstift Altenberg (bei Wetzlar). Elisabeth siedelte sich in Marburg an. Hier entstand ein Hospital, in dem sie mit ihren vertrauten Dienerinnen, später mit den ihr zugewiesenen Mägden die Kranken versorgte. 

Ihr blieb wenig Zeit. Sie, die Adelige, arbeitete bis zur Selbstaufgabe. Sie stellte sich mit wechselndem Erfolg den hauswirtschaftlichen Tätigkeiten wie kochen, waschen, putzen, spinnen. Voller Hingabe versorgte, wusch und fütterte sie die Schwerkranken, die Verdreckten und Ärmsten der Armen, die bei ihr Zuflucht suchten. Sie unterwarf sich Gebet und Übung, streng überwacht von Konrad von Marburg, der selbst asketisch bis zur körperlichen Grenze lebte. Ebenso überwachte der Priester ihre geschäftlichen Vorhaben und sorgte dafür, dass Elisabeths Vermögen nicht zu schnell ausgegeben wurde.

1231 wurde Elisabeth krank und starb. 

Bereits ein Jahr darauf reichte Konrad von Marburg ein Gesuch um Elisabeths Heiligsprechung in Rom ein. Nach der Ermordung Konrads von Marburg setzten sich der Deutsche Ritterorden und Elisabeths jüngerer Schwager Konrad von Thüringen für die Heiligsprechung ein. 

1235 wurde Elisabeth von Papst Gregor IX. heilig gesprochen. Im gleichen Jahr fand die Grundsteinlegung für die Elisabeth-Kirche in Marburg statt.

1236 wurden Elisabeths Gebeine mit einem feierlichen Festakt, selbst Kaiser Friedrich II. wohnte der Feier bei, in die neue Elisabeth-Kirche umgebettet.

Anscheinend war es der Kirche sehr wichtig, die Heiligsprechung zügig durchzusetzen. Es ist anzunehmen, dass die Armenbewegung, der neue Franziskanerorden die reiche Kirche ernsthaft in Frage gestellt hatte und sie weiter beunruhigte. Zwar konnte ein Teil der Armenbewegung in kirchliche Orden integriert werden. Andere ließen ihre Kritik an den Auswüchsen der Kirche lauter werden, als es der Institution lieb sein konnte. So kam und kommt der Fürstin Elisabeth gerade ein besonderes zu: Sie war reich, sie war Fürstin bis zu ihrem Lebensende – und sie führte ein Gott wohl gefälliges Leben. Gerade was Elisabeth bedauerte, dass sie nicht „richtig arm“, ganz und gar werden konnte, hat der herrschenden Kirche genutzt. Mit dieser Heiligen konnte sie zeigen, dass es Heilige mit Reichtum und Geld geben kann. 
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Elisabeth von Thüringen – 

Eine Unterrichtseinheit für Klasse 3/4 

Von Anne Klaaßen, RPZ Schönberg

Was ist an Elisabeth von Thüringen zu lernen? Was kann man an und mit Elisabeth für heute lernen? Was macht es wert, aus Elisabeths Geschichte Religionsunterricht zu machen? Was können Kinder an ihr entdecken? Wie können sie von ihrem Engagement und Mut profitieren? Wie wird aus der mittelalterlichen Geschichte mit ihrem Ritter-Colorit Religionsunterricht für unsere Kinder? Für mich leitend war Elsabeths Lebensmotto „Seht, ich habe euch doch gesagt, ihr sollt die Menschen froh machen!“. Menschen froh machen, jemandem etwas Liebes tun, ihrem  Verständnis von Nachfolge nachspüren; der Bibelvers: „Was ihr getan habt einem unter diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan!“ (Mt 25,40) sollte für die Kinder erfahrbar, greifbar werden. 

1. Sequenz: Jemandem etwas Liebes tun

Intention: Die Kinder formulieren Wünsche, „etwas Liebes“, persönliche, individuelle und umfassende Wünsche, für die Welt. Sie bedenken, wie es ist, etwas Liebes zu bekommen, und planen, selbst anderen etwas Liebes zu tun. 

· Ich beginne mit einer neuen Religionsgruppe im 4. Schuljahr. Nach dem ersten Kennen lernen und Vorstellen lernen wir das Lied: Das wünsch ich sehr (Text: Kurt Rose; Melodie: Detlev Jöcker). Wir tauschen uns darüber aus, wen wir gerne bei uns haben, wer den Kindern wichtig ist, wer ihnen Freund und Freundin ist. 

· Den Faden des Wünschens ziehe ich noch etwas weiter aus: Was ist mein größter Wunsch? Dazu formulieren die Kinder zunächst mündlich, dann schriftlich ihre Wünsche. Ich bin erstaunt über die Offenheit und Direktheit ihrer Äußerungen, die in die Lebenswirklichkeit der Kinder und die Gespräche und Diskussionen zu Hause Einblick geben. So wünschen sie sich: Weltfrieden, dass es in den Krisengebieten keinen Krieg gibt, dass alle Menschen genug zu essen haben, dass es allen Menschen gut geht, dass es meinem Papa im Himmel gut geht, dass es allen Menschen auf der Erde und im Himmel gut geht, dass ich ein langes Leben habe, dass wir, meine Familie und ich ein langes Leben haben, dass meine Familie gesund bleibt, dass es keinen Ärger gibt, dass die Menschen nett zueinander sind. 

· Ich versuche den Bogen zum Lied zu schlagen. Als Tafelanschrift gebe ich vor: 

Jemandem etwas Liebes tun


Wenn einer zu mir sagt: „Ich bin bei dir! Du musst keine Angst haben!“ tut er 
mir etwas Liebes. Etwas Liebes tun kann auch sein: …

· Die Schüler ergänzen den Tafeltext mit ihren eigenen Ideen: jemandem helfen, ihn trösten, ihn beschützen, ihm etwas ausleihen, ihn mitspielen lassen. Etwas Liebes bekommen fühlt sich gut an. Die Schüleräußerungen werden an der Tafel festgehalten. 

· Ich habe kleine Zettel vorbereitet, auf denen jeweils der Name eines Kindes steht. Damit man die Namen nicht gleich sieht, sind sie zusammengefaltet. Nun zieht jedes Kind einen Namen und erhält die Aufgabe, „still und geheim“ diesem Kind im Laufe der Woche etwas Liebes zu tun. Der Name darf nicht verraten werden. Nächste Woche wollen wir hören, wer gemerkt hat, dass ihm jemand etwas Liebes getan hat. Es entsteht eine gewisse Spannung, wer nun wen gezogen hat. Tauschen ist ausgeschlossen, außer: man hat seinen eigenen Namen gezogen. Alle sind gespannt, was sich aus dieser Aktion ergeben wird. 

2. Sequenz: … was ihr getan einem meiner geringsten Brüder

Intention: Die Kinder entdecken im Auftrag Jesu, dass man etwas Liebes für Jesus tun kann. Sie entwickeln Fragen, in welchem Zusammenhang Elisabeth von Thüringen zu dem Jesus-Wort aus Mt 25,40 stehen könne.
· Nach unserem Anfangslied nehmen die Kinder sofort die Tafelanschrift als stummen Impuls: „Jemandem etwas Liebes tun“ auf. Die Kinder haben viel zu erzählen: Da gab es ein freundliches Tür aufhalten, den Ranzen zum Bus schleppen, etwas zum Essen teilen, mitunter sogar kleine Geschenke. Typischerweise erzählen sie viel eher von dem eigenen Handeln als von dem, was sie erfahren haben. Hier bedarf es der behutsamen Führung, immer wieder die andere Perspektive einnehmen zu lassen. Die Frage „Woran hast du gemerkt, dass dir jemand etwas Liebes getan hat?“ bleibt schwierig. Satzanfänge wie „Ich habe gemerkt …“ oder „Dabei habe ich mich … gefühlt“ sind hilfreich. 
· Meine Frage „Warum machen wir solch eine Aktion in Religion?“ löst zunächst etwas Ratlosigkeit aus. Dann folgen stereotype Antworten wie „weil Gott will, dass wir lieb sind“ oder ähnliches. Als mögliche Antwort biete ich den Vers aus Matthäus 25, 40 als Textpuzzle an: „Jesus sagt: Was ihr einem von meinen geringsten Brüdern und Schwestern getan habt, das habt ihr für mich getan.“ Das Zusammensetzen der einzelnen Wörter, zunächst verteilt an der Tafel, zu einem sinnvollen Satz braucht das ganze Kombinationsvermögen der Viertklässler. Sie freuen sich, als sie es mit vereinter Kraft geschafft haben. Das Wort „gering“ muss erklärt werden, die Kinder  übersetzen es mit „arm“, „nicht so wichtig“. 

· Nun wird das Tafelbild durch die Überschrift, den Namen Elisabeth von Thüringen und ein Fragezeichen erweitert. 

Jemandem etwas Liebes tun


Jesus sagt: „Was ihr einem von 



Elisabeth von 


meinen geringsten Brüdern




Thüringen

oder Schwestern getan habt, 

das habt ihr für mich getan.“

· Die Kinder nehmen die Anregung auf und denken laut nach: Was hat Elisabeth von Thüringen mit Jesus zu tun? Wer ist sie überhaupt? Hat sie etwas Gutes getan? Ist sie jung oder alt? Wie alt ist sie? Wo lebt sie? Ist sie eine Forscherin oder eine hochgestellte Persönlichkeit? Ist sie eine Prinzessin oder Königin? War sie eine Schwester von Jesus? Ist sie verheiratet? Hat sie Kinder? Ist sie schon gestorben? Woran ist sie gestorben? Gab es zu ihrer Zeit Krieg?

· Ich notiere die Fragen an der Tafel. 

· Das Schmuckblatt (M 1) wird als Anfangsblatt für unsere Einheit „Elisabeth von Thüringen“ eingeklebt. Nach dem Übertrag der Tafelanschrift schreibt jedes Kind neben der ersten Frage drei weitere Fragen über Elisabeth in sein Heft, an denen es interessiert ist. Am Ende der Einheit sollen sie über die möglichen Antworten Auskunft geben können.

· Die restliche Zeit wird durch Fragen der Kinder an „Elisabeth“ gefüllt. Ich antworte jedoch nur mit JA oder NEIN. 

3.   Sequenz: Elisabeth von Thüringen - Reisevorbereitungen

Intention: Die Kinder erfahren von Elisabeths Kindheit. Sie identifizieren sich mit ihr als Kind, das ohne Eltern „verreisen“ soll. 

· Die Stunde beginnt nach dem Begrüßungsritual mit dem wiederholenden Vorlesen der Kinderfragen an Elisabeth. Welche wir wohl davon am Ende der Stunde schon beantworten können?

· Die Kinder erhalten ein Arbeitsblatt mit Lesetext und Aufgaben (M 2). In Stillarbeit / Partnerarbeit bearbeiten sie den Auftrag. Sie tragen sich gegenseitig ihre Arbeitsergebnisse vor.

· Ich erzähle von den Reisevorbereitungen, von dem kostbaren Gepäck, dem Brautschatz, der für Elisabeth eingepackt wird (M 3). 

· Eine Skizze mit Sprechblase (M 4) fordert die Kinder heraus, sich mit Elisabeth zu identifizieren. Sie überlegen, was Elisabeth wohl denkt angesichts der Reisevorbereitungen der Erwachsenen. Für die Schülerinnen und Schüler heute ist es eine „Zumutung“ sich vorzustellen, so früh verheiratet zu werden. Dass Eltern so über ihre Kinder verfügen, empört sie. Ihre kleinen Texte sprechen für sich. 

· Hier einige Leseproben aus dem Unterricht: 

Was sind das für schöne Sachen, die sie einpacken? Oh! Eine goldene Badewanne, Gold, Schmuck. Für wen sind die denn wohl? Und wohin gehen sie denn hin? Heee, wollen sie etwa mit mir verreisen? Oh! Ich weiß es: Ich soll auf der Wartburg heiraten! Seufz!  (Lukas)
Wo muss ich hinfahren? Ich habe Angst! Muss ich ganz alleine fahren? Wie wird der Landgraf sein? Wie wird meine Pflegemutter sein? Was geschieht mit mir? Was wird aus meinen Eltern? (Marie)
Ich dachte, ich darf mit meinen Eltern auf Reisen gehen. Und jetzt muss ich ganz alleine nach Thüringen fahren. Hoffentlich ist die Familie, zu der ich komme, sehr nett zu mir. (Rebekka)
Was passiert mit mir? Mögen mich meine Eltern nicht? Warum muss ich gehen? Habe ich etwas falsch gemacht? Ich verstehe das gar nicht. Hoffentlich mögen meine Eltern mich noch. Muss ich jetzt alleine leben? Muss ich schon jemanden heiraten? Ich will aber hier bleiben und nicht verreisen. Oder gehen wir zusammen auf eine Reise? Und warum nehmen wir eine Badewanne mit? Ich glaube, die wollen mich nicht mehr. (Robin)
4.   Sequenz: Einmal soll mir genügen

Intention: Die Kinder nehmen Anteil an Elisabeths Kindheit und ihrem manchmal eigenwilligen Verhalten. Sie versetzen sich in die Situation der Angehörigen, der Hofleute und formulieren dazu Texte. 

· Nach dem Anfangsritual teile ich die mit dem Computer abgeschriebenen Texte an die Kinder aus. Sie lesen ihre Gedanken vor und erinnern sich wieder daran, wie es wohl sein muss, in ein fremdes Land mit einer fremden Sprache, in eine fremde Familie zu kommen.

· Ich erzähle von der Reise nach Deutschland und den Jahren ihrer Kindheit am Fürstenhof zu Thüringen (M 5). Betont wird, dass Elisabeth schon früh durch Besonderheiten und Eigenarten auffiel. Die Formulierung „einmal soll mir genügen“ wird als Formulierung eingeführt ebenso wie ihr Verhalten den Armen und Christus gegenüber. 

· In einem nächsten Schritt sollen die Kinder die Perspektive der Verwandten einnehmen und Elisabeths ungewöhnliche Handlungsweisen beschreiben. Sie sollen etwas davon erfassen, wie unangepasstes Verhalten leicht zu anstößigem Verhalten wird und Widerspruch erzeugt. Der Satzanfang „Elisabeth ist ein bisschen verrückt …“ soll die Kinder zu eigenen Formulierungen anregen. 

· Die so entstandenen Texte werden am Ende der Stunde eingesammelt. 

5.   Sequenz: Ludwig unterstützt seine Frau Elisabeth

Intention: Die Kinder lernen weitere Situationen kennen, in denen sich Elisabeth den Armen und Kranken zuwendet. Neben der vorher provozierten kritischen Haltung der Verwandten erfahren sie nun von Ludwigs Unterstützung. Sie versuchen, Ludwigs Haltung zu deuten und zu begründen.

· Wieder bringe ich die umfangreicher gewordenen Texte als Computer-Ausdrucke mit. Sie lesen jeweils ihre Gedanken vor. Zwei Kinder haben in Dialogform kleine Rollenspiele (siehe Station 6) geschrieben. Die laden ein, in verteilten Rollen vorgetragen und inszeniert zu werden. 

· Dass Elisabeth nicht nur Kritik erntet, sondern in ihrem Mann Ludwig einen wichtigen Fürsprecher hat, steht im Mittelpunkt der nächsten Erzählung (M 6).

· Der Arbeitsauftrag „Schreibe weiter und begründe: Ludwig versteht Elisabeth …“ greift diesen Fokus auf und regt die Kinder dazu an, Gründe für Elisabeths Verhalten und mutiges Handeln zu formulieren. Sie versuchen mit ihren Worten den großen Bogen zu schlagen zu dem Jesus-Wort aus Matthäus 25,40 und sie als „Gottes Freundin“ zu sehen. 

· Hier einige Schülerergebnisse:

Ludwig versteht Elisabeth, denn sie will, dass alle gleichberechtigt sind und es Frieden auf Erden gibt; er merkt, dass sie es macht, weil Jesus es gesagt hat; sie ist etwas von Gott; weil sie Recht hat, denn sie tut es für Gott; weil Ludwig selbst den Spruch von Jesus kennt; sie tut das, weil sie heilig ist; weil sie den Menschen helfen will; sie will zeigen, dass sie gut ist und nicht böse; dass sie vielleicht ein Freund von Jesus ist.

6.   Sequenz: Arbeit an Stationen 

Intention: Die Kinder erweitern und vertiefen ihr Wissen zu wichtigen Erfahrungen aus Elisabeths Leben. Sie suchen Verbindungen zu ihrer Lebenswirklichkeit heute. 
· Mit der Stationenreihe werden die Kinder aufgefordert, ihr bisheriges Wissen zu vertiefen, selbständig sich neue Gedanken zu Elisabeth und ihrem Wirken zu machen und auf ihr eigenes Leben in Beziehung zu setzen. Manches dient eher der Wiederholung; anderes fordert hohe Abstraktions-, Formulierungs- und Schreibleistungen der Kinder; wieder anderes soll interaktiv sein, die Kinder füreinander und ihre Nöte und Sorgen aufmerksam werden lassen. 

· Ein Laufzettel (M 7) begleitet die Kinder durch die Stationenreihe. Alle Stationen (M 8 - 16) sind in dreifacher Ausführung vorhanden, so dass jeweils mehrere Paare an der gleichen Station arbeiten können. 

· Bei fast allen Aufgaben können die Kinder zu zweit oder zu mehreren zusammen arbeiten und sich gegenseitig ergänzen. 

· Die Unterrichtsstunden werden jeweils durch das Begrüßungs- und Anfangsritual eingeleitet und das Elisabeth-Lied: „Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht …“ (siehe Evangelisches Gesangbuch 632) eingerahmt. 

7. 
Sequenz: Quiz

Intention: Die Kinder zeigen, was sie über Elisabeth, ihr Leben, ihr Wirken und ihre Bedeutung für unser Verhalten heute gelernt haben. 

· Die Lehrerin reflektiert mit den Kindern die Unterrichtseinheit: Die Stationenaufgaben werden die kritisch gewürdigt. Die Schüler/innen selbst bewerten ihre Heftführung. Sie vergegenwärtigen sich die Anfangsfragen (siehe Sequenz 2) und prüfen, ob sie sie jetzt beantworten können.

· Mit einem Quiz (M 17) wird die Einheit abgeschlossen. 

© RPZ Schönberg 2008 
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M 2


Elisabeth als kleines Kind in Ungarn

Vor 800 Jahren wird Elisabeth in Ungarn geboren. Sie lebt als Prinzessin auf dem Schloss ihres Vaters, des Königs von Ungarn. Ihr Vater heißt König Andreas, ihre Mutter ist die Königin Gertrud.

Elisabeth hat eine Kinderfrau, die Amme, die sie versorgt und überall mit ihr hingeht. Manchmal darf sie vormittags eine halbe Stunde bei ihrer Mutter, der Königin von Ungarn, sein. Abends bringt die Amme sie zum Gute-Nacht-Sagen in das Zimmer der Mutter. Oft haben die Eltern Besuch. Dann kann Elisabeth sie nur einmal kurz am Tag sehen. Wie gut, dass ihre Amme sie so lieb hat. 

Manche Fürsten und Könige wären gerne noch reicher und mächtiger gewesen. Darum ziehen die Männer oft in den Kampf. In ruhigen Zeiten üben sie zu reiten, zu fechten und mit dem Schwert zu kämpfen. Auch die Jungen lernen früh mit den Waffen umzugehen. 

Elisabeth schaut manchmal bei den Ritterspielen in der Burg zu. Aber weil sie ein Mädchen ist, lassen die Jungen sie nicht mitspielen.

Als Elisabeth vier Jahre alt ist, kommen fremde Besucher auf das Schloss. Sie sprechen nicht ungarisch, sondern deutsch. Der Landgraf von Thüringen hat sie geschickt. Er lebt auf der Wartburg weit weg von Ungarn. Er sucht für seinen ältesten Sohn eine Frau. Die Erwachsenen beschließen, dass Elisabeth, wenn sie groß ist, ihn heiraten soll.
· Lest den Text laut reihum!

· Besprecht:

Was erfahrt ihr über Elisabeth?

Was erfahrt ihr über Elisabeths Eltern?

Wo lebte Elisabeth?

Woher kamen die Besucher?
· Beantwortet schriftlich die Fragen!
M 3 


Reisevorbereitungen

Der Besuch aus Thüringen hat viel Betrieb auf die Burg gebracht. Große Kisten und Körbe werden von Knechten und Mägden treppauf und treppab geschleppt. 
In die Körbe werden Elisabeths Kleider, Schuhe, Stoffe und Schmuck gepackt. In die Kisten kommen wertvolles Geschirr, goldene Trinkbecher und Silberbesteck. König Andreas verstaut in einem Lederbeutel Goldstücke. Sogar eine silberne Wiege und eine kostbare Badewanne soll Elisabeth mitnehmen. 
Elisabeth schaut neugierig auf das Treiben. Endlich nehmen die Eltern sie einmal auf eine Reise mit! Aufgeregt fragt sie ihre Mutter: „Wohin fahren wir denn?“ 
Ernst schaut Königin Gertrud ihre kleine Tochter an: „Sehr bald wirst du mit unseren Gästen auf eine große Reise nach Thüringen gehen, nach Thüringen auf die Wartburg. Dort lebt der Landgraf Herrmann mit seinen vier Söhnen. Einer, der Älteste, soll einmal dein Ehemann werden. Dann gehören unsere Familien zusammen und werden noch reicher und mächtiger. 
Damit du eine richtige deutsche Landgräfin wirst, sollst du dort groß werden. Du lernst die deutsche Sprache und alles, was eine Landgräfin wissen und können muss.“
„Muss ich ganz alleine fortgehen?“ fragt Elisabeth. 

„Nein, mein Kind, Ritter Walter wird dich begleiten. Er wird für dich sorgen. Du kannst immer zu ihm gehen. Das hat er uns versprochen.“

Elisabeth ist verwirrt. Viele Gedanken gehen ihr durch den Sinn. 
· Besprecht gemeinsam: 


Wohin soll Elisabeth reisen? Was wird für sie eingepackt? Wer wird sie 
begleiten? Was soll Elisabeth einmal werden, wenn sie groß ist?

· Tragt die Antworten in euer Heft ein!
· Schreibt in die Sprechblase: Was könnte Elisabeth denken?
M 4 
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M 5


Elisabeth auf der Wartburg


Auf der Wartburg leben Vater Herrmann, Mutter Sophie, die Jungen Herrmann, Ludwig, Heinrich, Konrad und das Mädchen Agnes. Nun kommt Elisabeth dazu mit ihrer Freundin Guda. Die Kinder spielen zusammen auf dem Burghof. Elisabeth ist wild, sie kann schnell rennen und gut reiten. Doch manchmal mitten im Spiel hört sie auf und sagt zu den anderen: „Einmal ist genug. Jetzt kann jemand anderes gewinnen.“ Sie geht allein zur Kapelle.

Am Sonntag ist Gottesdienst auf der Wartburg. Alle ziehen ihre schönsten Kleider an, ihren Schmuck und ihre Kronen. Auch Elisabeth ist schön geschmückt. Doch in der Kapelle sieht sie das Kreuz mit Jesus. Schnell zieht sie ihre Ketten und Ringe aus und legt ihre Krone auf die Bank. Die Mutter Sophie ist empört. Sie schimpft: „Was fällt dir ein? Was sollen die Leute von dir denken?“ Elisabeth sagt: „Wenn Jesus so arm am Kreuz hängt, kann ich nicht reich geschmückt vor ihm beten.“

Vor Weihnachten kommt die Schneiderin auf die Wartburg und näht für jedes Kind neue Winterkleider und einen warmen, dicken Mantel. Am Weihnachtstag spielt Elisabeth mit einem Mädchen, das außerhalb der Burg wohnt. Trotz des kalten Wetters trägt es nur ein dünnes Jäckchen. Da holt Elisabeth ihren neuen Mantel, drückt ihn dem Mädchen in den Arm und sagt: „Mein alter Mantel ist noch lang genug. Den kann ich noch gut anziehen!“

Auch beim Essen benimmt sich Elisabeth merkwürdig. Sie fragt, woher die Nahrungsmittel kommen und ob die Bauern dafür bezahlt worden sind. Wenn sie hört, dass bei der Jagd ein Feld verwüstet worden ist, will sie nichts von dem Braten essen. Sie will nur die Speisen essen, die rechtmäßig erworben worden sind. An manchen Tagen isst Elisabeth nur die Äpfel, die sie im Burggarten aufgelesen hat. 
Ist Elisabeth ein bisschen verrückt?
M 6

  
Elisabeth und Ludwig

Es passiert etwas Schreckliches. Herrmann wird krank, todkrank. Nach einigen Tagen mit hohem Fieber stirbt er. Nun ist Elisabeths zukünftiger Mann tot. 
„Am besten schicken wir sie wieder nach Ungarn. Mit diesem Mädchen, das so seltsame Ansichten hat und sich nicht wie eine Fürstin benehmen kann, brauchen wir uns dann nichts mehr zu tun haben“, meinen einige Hofleute auf der Wartburg. 
Doch Ludwig hilft Elisabeth. Er freut sich, wenn sie die Kranken besucht und die Armen unterstützt. Auch er denkt über Jesus nach. Er versteht, warum Elisabeth anderen etwas Liebes tun will.
Ludwig sagt zu seinen Eltern: „Ich habe Elisabeth lieb. Ich will sie gerne heiraten. Sie soll hier bleiben und meine Frau werden.“

So kommt es, dass Elisabeth und Ludwig heiraten. Sie bekommen drei Kinder, Herrmann, Sophie und Gertrud. 
Wenn Ludwig nicht zu Hause ist, darf Elisabeth bestimmen. Während einer Hungersnot lässt sie Getreide und Saatgut verteilen. Sie gibt den Bauern auch Schuhe und Werkzeug. Sie sorgt dafür, dass wieder Korn gesät und geerntet werden kann. 

Trotzdem schimpfen die Leute am Hof hinter ihrem Rücken über sie. Gut, dass Ludwig sie versteht und zu ihr hält. 

M 7 

Elisabeth von Thüringen

Laufzettel für Stationenarbeit

Ich heiße _______________________ und arbeite zusammen mit
______________________

	
	Die Station haben wir geschafft!
	Die Station fanden wir … 
	Kommentar der Lehrerin

	Station 1

Jemandem etwas Liebes tun


	
	
	

	Station 2: 

Etwas Liebes tun – etwas für Jesus tun
	
	
	

	Station 3: 

Elisabeth tut viel Liebes – 

Für andere, für Jesus 
	
	
	

	Station 4:

Im Gottesdienst: Etwas Wertvolles hergeben
	
	
	

	Station 5:

Auf gutes Essen verzichten


	
	
	

	Station 6: 

Ist Elisabeth ein bisschen verrückt? - Spiel
	
	
	

	Station 7:

Mit dem inneren Auge sehen


	
	
	

	Station 8:

Die Legende von den Rosen
	
	
	

	Station 9:

Wunschrose


	
	
	


M 8 - Station 1

Station 1: Jemandem etwas Liebes tun

Ziehe ein Namenskärtchen aus der Dose. Zeige niemandem, wen du gezogen hast.

Denke dir aus, was du für das Kind Liebes tun kannst. Überlege, was ihm Freude machen könnte. 

Für dein Vorhaben hast du bis nächste Woche Zeit!

Benötigt werden Namenskärtchen für jedes Kind (siehe 1. Sequenz)

M 9 – Station 2
Station 2: Etwas Liebes tun – etwas für Jesus tun

Ein Vers aus der Bibel ist Elisabeth besonders wichtig. Lies in der Bibel nach. Er steht bei Matthäus 25, Vers 40. 

Du findest den Vers auch als Textpuzzle. 

Schreibe ihn in schöner Schrift in dein Heft! Du darfst dazu die Gelstifte verwenden!
Benötigt wird der Bibelvers (laminiert) und als Puzzle auseinander geschnitten, besondere Stifte, die zum schönen Schreiben anregen (Gelstifte, farbige Feinschreiber o. ä.)

Jesus sagt:

„Was ihr einem von meinen

geringsten Brüdern und Schwestern

getan habt, das habt ihr mir getan.“

M 10 – Station 3

Station 3: Elisabeth tut viel Liebes
Elisabeth kennt den Spruch von Jesus. Ihr fallen viele Gelegenheiten ein, in denen sie den „geringsten Brüdern und Schwestern“ helfen kann. 

Schaut euch die Bilder an, wählt eins aus und erzählt dazu, wie Elisabeth hilft.  

Ihr sollt zusammen eine kleine Geschichte zum Bild schreiben. 
Benötigt werden die drei Bilder 10a-c, dazu Schreibzeug und Hefte der Kinder

M 11 – Station 4

Station 4: Im Gottesdienst – auf Wertvolles verzichten
Wählt euch das Bild vom Gottesdienst in der Kapelle! Schaut es euch genau an. Was tut Elisabeth?

Lest reihum den passenden Text! 

Überlegt zusammen, warum Elisabeth verzichtet. Schreibt ins Heft: 

Elisabeth verzichtet auf _____________, weil ______________

Benötigt werden Bild 11a und Textblatt 11b, dazu Schreibzeug und Hefte der Kinder 
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M 11b
Im Gottesdienst – aus Wertvolles verzichten
Wenn Elisabeth zum Gottesdienst geht,

nimmt sie jedes Mal ihre Krone, 

die mit vielen kostbaren Edelsteinen 

besetzt ist, vom Kopf. 

Sie legt sie neben sich

und setzt sie erst wieder auf, 

wenn der Gottesdienst zu Ende ist. 

Landgräfin Sophie ist über dieses Verhalten empört.

Sie selbst ist beim Gottesdienst

prunkvoll gekleidet.

Einmal gibt es 

wegen Elisabeths Benehmen 

einen Streit. 

Die Landgräfin fragt voll Wut: 

„Elisabeth, willst du hier neue Sitten einführen,

so dass die Menschen uns verlachen?“

Da antwortete Elisabeth: 

„Es gibt nur einen, der das Recht hat, 

eine Krone zu tragen. 

Es ist Jesus Christus.

Aber er wurde mit Dornen gekrönt. 

Wie kann ich da 

mit einer Krone aus Edelsteinen 

zu ihm kommen?“

Nach: Maria-Regina Bottermann-Broj: Die Geschichte der heiligen Elisabeth den Kindern erzählt. Kevelaer: Butzon & Bercker 1997

M 12 – Station 5

Station 5: Auf gutes Essen verzichten
Wählt euch das Bild von der Küche auf der Burg. Schaut es euch genau an. Was tut Elisabeth?

Lest reihum den passenden Text!

Überlegt zusammen, warum Elisabeth verzichtet. Schreibt ins Heft: 

Elisabeth verzichtet auf ____________, weil _______________

Benötigt werden Bild 12a und Textblatt 12b, dazu Schreibzeug und Hefte der Kinder

M 13 – Station 6

Station 6: Ist Elisabeth ein bisschen verrückt? Spiel
Wählt einen Text aus. Lest den Text mehrmals hintereinander in verteilten Rollen, so dass ihr ihn fast auswendig könnt. 

Vielleicht verstellt ihr eure Stimmen, damit man merkt, wer spricht. Oder ihr bittet noch andere Kinder, mitzumachen.

Spielt die Szene. 

Benötigt werden die beiden Rollenspielvorlagen 13a
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M 12b
Auf gutes Essen verzichten

Auch den Menschen gegenüber 
verhält sich Elisabeth anders,

als sie es am Fürstenhof gelernt hat.


Zu ihren Dienerinnen und Mägden 
ist sie freundlich und liebevoll.

Sie möchte nicht „Herrin“ genannt werden

und sagt: „Ich heiße Elisabeth.“
Aber damit nicht genug. 

Sie weigert sich auch, 

an der festlich gedeckten Tafel 
des Hofes zu essen. 
Sie fragt, 
woher die Speisen kommen. 
Sie will wissen, ob die Bauern 
für die Nahrungsmittel 
bezahlt worden sind. 

Manchmal isst sie 
zusammen mit ihren Dienerinnen 
nur das Essen, 
das gekauft worden ist. 

Oder sie isst in der Küche 
das einfache Mahl, 

das auch die Dienerinnen 
und Mägde bekommen. 

Nach: Maria-Regina Bottermann-Broj: 
Die Geschichte der heiligen Elisabeth den Kindern erzählt. 
Kevelaer: Butzon & Bercker 1997

M 13
Ist Elisabeth ein bisschen verrückt? - 


Ein Spiel aufgeschrieben von Jan
Ritter:
Wir jagen für die anderen – und diese Elisabeth isst nichts!

Landgraf: 
Die isst nicht das Fleisch!

Landgräfin: 
Die zieht ihre Ringe, ihre Krone und den ganzen Schmuck vor Jesus am Kreuz nicht an. 


Sie verschenkt ihren neuen Mantel einem Bauernmädchen.

Freundinnen: Elisabeth ist verrückt. Sie will nicht gewinnen. Sie rennt nach dem Spielen in die Kapelle und betet zu Jesus.

Landgraf: 
Der tun die Bauern leid, wegen einer Kuh oder einem zertrampelten Gemüseacker.

Ritter: 
Uns ist doch das egal, ob der Bauer einen zertrampelten Acker hat. Wir leben in einem Königreich! Da brauchen wir das Fleisch. Da soll doch der Bauer verhungern. 

Elisabeth ist ein bisschen verrückt!?

Ein Spiel aufgeschrieben von Marie

Besucher: 
Die Elisabeth ist doch verrückt! Wie benimmt sie sich denn in der Kapelle? Also, die Landgräfin muss sie wirklich besser erziehen.

Landgräfin:
Elisabeth, was ist denn in dich gefahren? Die Bauern haben uns noch nie sonderlich interessiert. Nun iss doch endlich!

Herrmann:
Also, Mutter, dieses verrückte Kind soll ich heiraten? Sie kann ja nicht einmal ordentlich spielen, nie will sie gewinnen, die spinnt doch!

Landgraf: 
Dieses freche Kind! Schenkt einfach den niegelnagelneuen Mantel weg! Und dann auch noch einem Bauernkind.

Ritter: 
Bis jetzt hat sich noch nie jemand über unsere Jagd und unseren Fang beschwert. Was denkt sich Elisabeth eigentlich?

Besucher: 
Das Essen ist hervorragend. Ich weiß gar nicht, was sie hat!

M 14 – Station 7

Station 7: Mit dem inneren Auge sehen
· Lest reihum die Geschichte von dem Kranken in Elisabeths Bett. 

· Wen sieht Elisabeth vor ihrem inneren Auge, wenn sie den Kranken wäscht und füttert und zudeckt? Wen meint sie mit „Heiland“?

· Ihr Mann Ludwig hat Elisabeth sehr lieb. Er lernt, mit Elisabeths Augen zu sehen. Wie hat der Maler das Sehen mit Elisabeths Augen gemalt? Schaut euch das Bild genau an!

· Wen erkennt Ludwig in dem Kranken? 

· Schreibe auf: Mit Heiland meint Elisabeth ___________. Ludwig sieht statt des Kranken ________________. Wenn Elisabeth die Kranken versorgt, dann tut sie etwas Liebes für ___________.

Benötigt werden Bild 14a und Textblatt 14b, dazu Hefte und Schreibzeug der Kinder
M 15 – Station 8

Station 8: Die Legende von den Rosen
Lest reihum die Legende von den Rosen. 

Ludwig hat seine Frau Elisabeth sehr lieb. Er lernt, mit Elisabeths Augen zu sehen. Überlegt: Was sieht er, als er in Elisabeths Korb schaut? Was erkennt er in Elisabeths Tun?

Schreibt ins Heft: Wenn Elisabeth Brot an die Armen verteilt, verschenkt sie _________________.

Benötigt werden Ausmalbild 15a und Textblatt 15b, dazu Schreibzeug, Kleber und Hefte
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M 14b 
Mit dem inneren Auge sehen

Einmal pflegte Elisabeth einen Aussätzigen.

Er war schmutzig und voller Geschwüre.

Sie wusch ihn und verband seine Wunden.

Sie gab ihm zu essen 

und zu trinken.

Um besser für ihn sorgen zu können, 

legte sie ihn in ihr Bett.

Alles, was Elisabeth für den Kranken tat, 

tat sie für Jesus. 

Zu ihren Freundinnen sagte sie: 

„Welche ein Glück, 

unseren Heiland so baden zu dürfen.“

Die Leute am Fürstenhof waren entrüstet.

„Ein bettelarmer Kranker

im Bett des Fürsten und der Fürstin!

Das ist unmöglich!“

Sie berichteten alles Ludwig, Elisabeths Mann.

Als Ludwig die Bettdecke zurückschlug,

sah er …

Er hatte gelernt, 

mit Elisabeths Augen zu sehen. 

M 15a
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M 15b
Die Legende von den Rosen 
Elisabeth will den armen Menschen etwas zu essen bringen. 

Sie hat Brote und andere Lebensmittel in einen Korb gelegt 

und ein Tuch darüber gedeckt. 

Da kommt ihr Mann Ludwig ihr entgegen. 

Andere Leute vom Fürstenhof sind auch dabei. 

Sie wissen, was Elisabeth im Korb hat.

Sie sehen es nicht gern, dass Elisabeth alles verschenkt. 

Sie drängen Ludwig: „Lass nicht zu, 

dass sie alle guten Sachen aus der Burg wegträgt. 

Am Ende macht sie uns selbst noch zu Bettlern!“

Ludwig wendet sich an Elisabeth: 

„Zeig mir, was du unter dem Tuch versteckst!“ 

Elisabeth erblasst. Sie antwortet nicht.

Da zieht Ludwig das Tuch weg. 

Doch was erblickt er da?

Da sind weder Brote noch Schinken, noch Früchte 

in Elisabeths Korb, 

er sieht den ganzen Korb voll duftender Rosen. 

Ludwig umarmt seine Frau und ruft:

„Wie wunderbar, Elisabeth!

Mit dir ist Gott.

Ich will zu dir halten.“

Ludwig unterstützt seine Frau Elisabeth. 

Er hilft ihr, Gutes zu tun, 

so zu handeln, wie es Jesus gesagt hat. 

M 16 – Station 9

Station 9: Wunschrose

Elisabeth teilt Brot. Sie verschenkt Freundlichkeit und Liebe. Dafür steht die Rose. 

Welchem Kind möchtest du gerne einen besonderen Wunsch aufschreiben und schenken? Überlege, was genau zu diesem Kind passen könnte.

Schneide eine Wunschrose aus und schreibe deinen Wunsch hinein. 

Benötigt werden „Wunschrosen“ zum Ausschneiden, Scheren und Schreibzeug

M 16a
Wunschrose
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Abraham und Sara

Segensrosette
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M 17 

Quizfragen

In welchem Land ist Elisabeth geboren?


10 Punkte

Wer waren ihre Eltern?





20 Punkte

Joker








30 Punkte

Vor wie viel Jahren ist Elisabeth geboren?


40 Punkte

Warum wurde Elisabeth mit 4 Jahren mit 

einem anderen Fürstenkind verheiratet?


50 Punkte

Joker








10 Punkte

Auf welcher Burg lebte Elisabeth mit ihrem Mann?

20 Punkte

Wie hieß Elisabeths Mann?




30 Punkte

Wie hießen Elisabeths Kinder?




40 Punkte

Wie alt ist Elisabeth geworden?



50 Punkte

Worauf hat Elisabeth beim Spielen verzichtet?

10 Punkte

Joker








20 Punkte

Worauf hat Elisabeth in der Kirche verzichtet?

30 Punkte

Warum hat Elisabeth auf manche Speisen verzichtet?
40 Punkte

Wie heißt der Spruch von Jesus, der Elisabeth so

wichtig war?







50 Punkte

Wen sehen Elisabeths Augen in dem Kranken, den

sie in ihr Bett legt?





10 Punkte

Was sieht Ludwig mit Elisabeths Augen in dem 

Korb, mit dem Elisabeth zu den Armen geht?

20 Punkte

Für wen tut Elisabeth all das Liebe für die Armen 

und Kranken?






30 Punkte

Joker








40 Punkte

Warum gehören Brot und Rosen bei Elisabeth 

zusammen?







50 Punkte

Wie hat Elisabeth während der Hungersnot

geholfen?







10 Punkte

Was hat Elisabeth für die Kranken getan?


20 Punkte

Was hat Elisabeth Liebes getan? Zähle 3 Dinge auf!
30 Punkte

In welcher Stadt baute Elisabeth ein kleines

Krankenhaus?






40 Punkte

Joker








50 Punkte
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